
Der theoretische Kompass - Zusammenfassung der 
Theorie

Die erste Dimension: kognitive Funktionen

Jungs Konzept

• Seine Beobachtung: Menschliche Gruppen teilen sich immer wieder in zwei gegensätzliche 
Lager. Die Ursache muss deshalb grundsätzlicher psychologischer Natur sein.

• Es gibt zwei Arten der Wahrnehmung: Empfinden (fokussiert auf das Greifbare) und 
Intuition (fokussiert auf Möglichkeiten).

• Es gibt zwei Arten der Entscheidung: Denken (logisch-analytisch) und Fühlen (wert- und 
beziehungsorientiert).

• Jede Funktion gibt es in einer Variante nach außen (extrovertiert) oder nach innen 
(introvertiert).

• Jeder Mensch hat zwei Hauptwerkzeuge: eine Wahrnehmungsfunktion und eine 
Entscheidungsfunktion.

• Von diesen zwei Hauptwerkzeugen befasst sich eines mit der Außenwelt, eines mit der 
Innenwelt.

Introvertierte Wahrnehmungsfunktionen

Si – Erinnerung

• Speichert selbst erlebte Eindrücke in einem fein differenzierten inneren Archiv.

• Bewertet neue Situationen, indem sie mit vertrauten Mustern verglichen werden – 
Sicherheit entsteht durch Wiedererkennen.

• Direkte Sinneserfahrungen gelten als am zuverlässigsten, indirekte Informationen (Bücher, 
Medien) werden nur zögerlich akzeptiert – außer sie werden durch persönliche Vermittlung 
(z. B. Lehrer) „verankert“.

• Starke Vergangenheitsorientierung: persönliche Erlebnisse dominieren über theoretisches 
Wissen.

• Sucht die sichere, bewährte Option; plant eher mit dem, was sich in der Vergangenheit 
bewährt hat.

• Kollektive Dimension: gemeinsame Erfahrungen binden Gruppen (z. B. „Wir sind 
Weltmeister“).

• Rolle in der Gesellschaft: Bewahrer von Tradition, Stabilität und kollektiver Identität.

• Yang-Variante: fokussiert auf zentrale Werte und Erinnerungen, verteidigt diese wie ein 
Ritter die Burg.



• Yin-Variante: greift auf den gesamten Erfahrungsschatz zu, erkennt kleine Veränderungen 
und passt sich langsam an – wie ein Herdfeuer, das den Zusammenhalt sichert.

 💡 Der Merksatz:

Si erinnert sich an das, was war, und bleibt bei dem, was aus der Erfahrung sicher 
ist.

Ni – Perspektive

• Verdichtet Wahrnehmung aus vielen Quellen zu übergreifenden Bedeutungen und 
Zukunftsprojektionen.

• Erkennt Tendenzen und Wahrscheinlichkeiten oft, bevor sie für andere sichtbar sind.

• Nutzt eigene Erfahrung nur als kleines Puzzleteil – wichtiger ist das große, 
zusammenhängende Bild.

• Arbeitet stark unterbewusst: Informationen werden „im Keller“ verknüpft und erscheinen 
oft zeitverzögert als Einsicht.

• Neigt zur langsamen Reaktion in neuen Situationen, kompensiert dies durch intensives 
Vorausplanen und Szenarien-Denken.

• Hat die Fähigkeit, Muster zu übertragen: Erkenntnisse aus einem Bereich auf andere 
Kontexte anwenden.

• Strebt bei der Yang-Variante gezielt nach dem „großen Wurf“ mit hohem Risiko und 
möglichem hohem Gewinn.

• Die Yin-Variante ist ganzheitlich, orakelhaft und sammelt möglichst viele 
Querverbindungen, ohne zwingend auf ein einziges Ziel hinzuarbeiten.

 💡 Der Merksatz:

Ni blickt in die Zukunft, sucht verborgene Zusammenhänge und verwebt 
Informationen zu einem übergreifenden Bild.

Introvertierte Entscheidungsfunktionen

Ti – Exaktheit

• Baut ein inneres, widerspruchsfreies Logiksystem auf, in dem alle Informationen 
zueinander passen.

• Prüft eingehende Daten sofort auf Konsistenz; Fakten dienen vor allem als Beweise für das 
bestehende System.

• Starke Orientierung an logischen Prinzipien statt an praktischer Umsetzbarkeit oder 
Gefühlen.

• Kann schnell Entscheidungen ändern, wenn sich die logische Faktenlage ändert.

• Nutzt Yang-Variante: zielgerichtetes Schließen, konsequentes Korrigieren von Fehlern, 
hoher Anspruch an logische Reinheit.



• Nutzt Yin-Variante: betrachtet mehrere Konzepte gleichzeitig, sucht Muster und 
Zusammenhänge in unterschiedlichen Systemen.

• Kann bei starker Ausprägung perfektionistisch sein, viele Projekte beginnen, aber 
abbrechen, wenn die Umsetzung die Idealvorstellung nicht erreicht.

 💡 Der Merksatz:

Ti entscheidet nach harten Fakten und innerer Logik – was nicht konsistent ist, wird 
neu geordnet oder verworfen.

Fi – Authentizität

• Bewertet Situationen nach einem inneren moralischen Kompass statt nach äußeren 
Maßstäben.

• Baut idealisierte innere Abbilder wichtiger Personen oder Werte auf; reale Ereignisse 
ändern diese nur sehr langsam.

• Starke Loyalität und emotionale Tiefe, oft unabhängig von aktuellen Umständen.

• Entscheidungen basieren auf Gefühl von richtig oder falsch, nicht immer klar erklärbar.

• Yang-Variante: verfolgt ein zentrales Ziel oder Prinzip kompromisslos, kann stur oder 
unnachgiebig wirken.

• Yin-Variante: vielfältige emotionale Facetten, reagiert flexibel auf Veränderungen im 
Umfeld.

• Gefahr bei starker Ausprägung: Konflikt zwischen innerem Ideal und äußerer Realität kann 
zu dauerhafter Unzufriedenheit führen.

 💡 Der Merksatz:

Fi folgt dem eigenen inneren Wertesystem – Treue zu sich selbst steht über äußeren 
Erwartungen.

Extrovertierte Wahrnehmungsfunktionen

Se – Erleben

• Sucht direkte, sinnliche Erfahrungen im Hier und Jetzt.

• Lernt bevorzugt durch direktes Handeln („Learning by doing“).

• Reiz und Befriedigung entstehen aus unmittelbarer Interaktion mit der Umwelt.

• Strebt oft nach intensiveren Erlebnissen – vom Genuss (Essen, Natur) bis zu körperlichen 
Extremen (Sport, Abenteuer).

• Yang-Variante: aktive, zielgerichtete Veränderung der Umwelt, hohe Risikobereitschaft.

• Yin-Variante: genießt Eindrücke passiv und achtsam, z. B. Geschmack, Geräusche, 
Berührungen.

• Blindheit gegenüber langfristigen Risiken möglich; Priorität liegt auf der Qualität des 
Moments.



 💡 Der Merksatz:

Se lebt im Moment – das Hier und Jetzt ist die Quelle von Erfahrung und Freude.

Ne – Entdecken

• Richtet den Blick auf neue Möglichkeiten und potenzielle Chancen in der äußeren Welt.

• Nutzt Sinneseindrücke als Sprungbrett für Ideen, nicht als Ziel an sich.

• Sucht aktiv nach Abwechslung, Neuem und Überraschungen; Langeweile wird 
vermieden.

• Überträgt Muster und Erkenntnisse spontan auf unterschiedliche Kontexte.

• Yang-Variante: wirft viele Ideen in den Raum, provoziert Denkanstöße, testet, „was hängen 
bleibt“.

• Yin-Variante: stilles, beobachtendes Entdecken, reift Ideen innerlich, bevor sie präsentiert 
werden.

• Blindheit gegenüber Körperwahrnehmung möglich; Aktivität dient oft nur als Mittel zum 
Zweck.

 💡 Der Merksatz:

Ne jagt den Reiz des Neuen – jede Erfahrung ist ein Tor zu weiteren Möglichkeiten.

Extrovertierte Entscheidungsfunktionen

Te – Effizienz

• Entscheidet nach objektiven Kriterien: Was funktioniert am schnellsten, zuverlässigsten, 
kostengünstigsten?

• Fokus auf Umsetzung und sichtbare Ergebnisse; Zweckmäßigkeit steht vor persönlichen 
Vorlieben.

• Plant und steuert Ressourcen, Prozesse und Menschen, um Ziele zu erreichen.

• Yang-Variante: durchsetzungsstarker Macher, beseitigt Hindernisse direkt („mit dem Kopf 
durch die Wand“).

• Yin-Variante: koordiniert im Hintergrund, optimiert Abläufe still und systematisch.

• Blindheit für emotionale Wirkung nach außen möglich; Risiken und Widerstände werden oft 
rein sachlich bewertet.

• Stärke hängt stark von der Entwicklung des inneren moralischen Kompasses (Fi) ab.

 💡 Der Merksatz:

Te sucht den effizientesten Weg zum Ziel – der Erfolg ist der Maßstab.

Fe – Harmonie

• Richtet Entscheidungen an den Gefühlen und Erwartungen anderer aus.

• Zielt darauf ab, Stimmung und Beziehungen im Umfeld positiv zu gestalten.



• Nutzt Empathie, um Konflikte zu entschärfen oder Zusammenarbeit zu fördern.

• Yang-Variante: gestaltet aktiv das soziale Klima, greift in Gruppendynamiken ein, um 
Harmonie herzustellen.

• Yin-Variante: schafft einladende, freundliche Atmosphäre durch Offenheit und 
Gastfreundschaft.

• Blindheit gegenüber eigenen inneren Werten möglich; Entscheidungen können zugunsten 
äußerer Harmonie eigene Prinzipien vernachlässigen.

• Kann sowohl Quelle echter Gemeinschaft als auch Werkzeug bewusster Manipulation sein.

 💡 Der Merksatz:

Fe arbeitet am sozialen Klima – Harmonie im Außen steht im Mittelpunkt.

Die 8 Funktionen als Matrix

Grundlage des MBTI: Haupt- und Hilfsfunktion

Jungs Ausgangspunkt

• Acht kognitive Funktionen: vier Wahrnehmungsfunktionen (Empfinden, Intuition) und vier 
Entscheidungsfunktionen (Denken, Fühlen), jeweils introvertiert oder extrovertiert.

• Jeder Mensch bevorzugt eine Wahrnehmungs- und eine Entscheidungsfunktion.

Erweiterung durch Katharine Cook Briggs & Isabel Myers

• Eine einzelne dominante Funktion reicht nicht – für eine funktionsfähige Persönlichkeit 
braucht es ein ausgeglichenes Paar.

• Dieses Paar besteht aus:



◦ einer Wahrnehmungsfunktion (Sensing oder Intuition)

◦ einer Entscheidungsfunktion (Thinking oder Feeling)

• einer introvertierten und einer extrovertierten Funktion – damit Input und Output zur 
Außenwelt vorhanden sind.

General & Adjutant – Metapher

• Bei Extrovertierten steht die dominante Funktion „vor dem Zelt“ (sichtbar), die 
Hilfsfunktion arbeitet im Hintergrund.

• Bei Introvertierten steht die dominante Funktion „im Zelt“ (versteckt), die Hilfsfunktion 
repräsentiert sie nach außen.

Erste MBTI-Regel – Ausgleich der Ausrichtung:

• Eine Funktion introvertiert, die andere extrovertiert.

Zweite MBTI-Regel – Ausgleich der Kategorien:

• Ist die dominante Funktion eine Wahrnehmungsfunktion, muss die Hilfsfunktion eine 
Entscheidungsfunktion sein – und umgekehrt.

Kombination zu 16 Typen

• 8 mögliche dominante Funktionen × 2 mögliche Hilfsfunktionen = 16 Typen.

• Beispiel: Ni kann nur mit Te oder Fe kombiniert werden, nicht mit Ne oder Ti.

Die vier MBTI-Buchstaben

• E/I – legt fest, ob die dominante Funktion introvertiert oder extrovertiert ist.

• S/N – bevorzugte Wahrnehmungsfunktion.

• T/F – bevorzugte Entscheidungsfunktion.

• J/P – bestimmt, ob die nach außen sichtbare Funktion eine Entscheidungs- (J) oder 
Wahrnehmungsfunktion (P) ist.

Wichtiger Hinweis

• Die Buchstaben S/N und T/F messen nicht nur die dominante Funktion, sondern die 
gesamte Stärke beider Varianten (grüne Linien in der Matrixgrafik: introvertiert + 
extrovertiert).

• Darum ähneln sich Typen mit gleichem Buchstabenpaar oft stärker als Typen mit gleicher 
dominanter Funktion.

 💡 Der Merksatz:

Mit der dominanten und Hilfsfunktion können wir wahrnehmen und entscheiden, in 
der Innen- und in der Außenwelt.



Mittlere Funktionen und blinde Flecke

Dominanz und Blindheit

• Jede dominante Funktion hat einen blinden Fleck: Die gegenüberliegende Funktion des 
gleichen Paares (rote Linien in der Matrixgrafik) ist stark unterentwickelt.

• Beispiel: Dominantes Te (Effizienz) → Blindheit für Fe (Harmonie); dominantes Ni 
(Perspektive) → Blindheit für Si (Erinnerung).

• Dieser blinde Fleck wird meist unbewusst kompensiert, sodass Betroffene ihn selbst kaum 
wahrnehmen.

Die vier mittleren Funktionen

• Zwischen den dominanten Funktionen und den blinden Flecken liegen vier „brauchbare“ 
Funktionen.

• Diese können je nach Lebensweg unterschiedlich stark trainiert werden.

• Sie stehen oft im Spannungsverhältnis zu den Hauptfunktionen, weil sie eine andere 
Arbeitsweise erfordern.

Potenzial und Grenzen

• Gut entwickelte mittlere Funktionen erweitern das Handlungsspektrum und machen den Typ 
vielseitiger.

• Sie kosten jedoch oft mehr Energie als die Hauptfunktionen und sind seltener spontan 
einsetzbar.

Praktische Folgen

• Innere Konflikte: z. B. ein INTJ mit starkem Se erlebt einen Gegensatz zwischen Erleben 
im Moment und dem Vorausplanen von Ni.

• Veränderte Außenwirkung: Starke Entwicklung bestimmter mittlerer Funktionen kann den 
Typ für Außenstehende „verfälscht“ erscheinen lassen.

• Testverzerrungen: Trainierte, aber energiezehrende Funktionen können das Ergebnis von 
Typentests verschieben.

Entwicklung über die Lebensspanne

• Positive Entwicklung bedeutet, dass die mittleren Funktionen mit der Zeit abrunden und 
die Persönlichkeit ausbalancieren.

• Der blinde Fleck bleibt meist bestehen, lässt sich aber teilweise umgehen – z. B. durch 
logische Analyse statt direkter Empathie.

Selbsterkenntnis als Schlüssel

• Den eigenen blinden Fleck akzeptieren ist schwer, aber notwendig für Weiterentwicklung.

• Bewusstes Nutzen der mittleren Funktionen kann helfen, Missverständnisse und Konflikte 
zu reduzieren.



 💡 Der Merksatz:

Mit zwei Funktionen sind wir brillant, auf zwei weitere blind. Die restlichen vier 
können wir entwickeln.



Die Funktionsstapel der 16 Typen



Die zweite Dimension: vier Temperamente

Subtypen nach Dario Nardi

Grundidee

• Jeder der 16 Typen existiert in vier Subtypen mit unterschiedlichen 
Gehirnaktivitätsmustern.

• Subtypen erklären, warum Menschen vom Stereotyp ihres Typs abweichen und sich in 
„fremden“ Rollen wohlfühlen.

• Basis: EEG-Studien mit 600+ Personen, kombiniert mit Ansätzen von Helen Fisher 
(Neurotransmitter), Gulenko (Sozionik) und kulturellen Wahrnehmungsstudien.

• Subtypen können sich über Jahre entwickeln (Neuroplastizität), vor allem durch die 
bewusste Stärkung mittlerer Funktionen.

Die vier Subtypen

1. Dominant (D) – Choleriker

• Durchsetzungsstark, zielorientiert, wettbewerbsorientiert, klarer Regelrahmen.

• Stärken: Führung, klare Zielverfolgung, eigenständiges Arbeiten.

• Risiken: zu schnelles Handeln, mangelnde Offenheit.

• Funktionsdominanz: Denken.

2. Kreativ (C) – Sanguiniker

• Ideenreich, begeisternd, vernetzend, innovationsfreudig.

• Stärken: Trendsetter, motiviert andere, vielseitige Interessen.

• Risiken: Sprunghaftigkeit, fehlende Umsetzung.

• Funktionsdominanz: Intuition.

3. Harmonisierend (H) – Melancholiker

• Beziehungsorientiert, empathisch, verbindend, wertorientiert.

• Stärken: Feingefühl, soziale Unterstützung, Kontextverständnis.

• Risiken: zu weich auftreten, sich schwer Gehör verschaffen.

• Funktionsdominanz: Fühlen.

4. Normalisierend (N) – Phlegmatiker

• Strukturiert, sorgfältig, stabilisierend, bewahrt Standards.

• Stärken: Detailgenauigkeit, Zuverlässigkeit, Orientierung an Werten.

• Risiken: Trägheit, Festhalten an Routinen.

• Funktionsdominanz: Empfinden.



Schlüsselmerkmale

• Subtypen überbrücken Typunterschiede: Ein kreativer ISTJ kann einem normalisierenden 
ENFP ähnlicher sein als einem dominanten ISTJ.

• Grundfunktionen bleiben erhalten: Wahrnehmungs- und Entscheidungsstil ändern sich nicht.

• Subtypen nicht scharf abgegrenzt – Ausgleich führt zu abgerundeterer Persönlichkeit.

• Mechanismus: stärkere Entwicklung eines Funktionspaars, Bevorzugung der Yin- oder Yang-
Varianten.

Morphologische Struktur der Subtypen

• Auswirkungen intuitiv gut wahrnehmbar (vier antike Temperamente), wissenschaftlich 
schwer fassbar.

• Als praktisches Modell zwei Dimensionen: Fokus und Handlungsstrategie ergeben eine 2 
× 2-Matrix.

• Erste Dimension Gehirnhälften: links (fokussiert, aufgabenbasiert, Yang) vs. rechts 
(ganzheitlich, diffus, Yin).

• Zweite Dimension Neurotransmitter und neurologischer Schwerpunkt: Aktiv, vorn oder 
passiv, hinten. Handlungsstrategie: Struktur und Kontrolle vs. Integration und 
Anpassungsfähigkeit.

Matrix der Subtypen

 💡 Der Merksatz:

Typen bestimmen die Wahrnehmung und Entscheidung, Temperamente die 
Handlungsstrategie und den Fokus.



Die dritte Dimension: der Einfluss der Umgebung

Bindungstheorie – Fundament der Beziehungsfähigkeit

• In den ersten zwei bis drei Lebensjahren wird die grundlegende Bindungsfähigkeit des 
Menschen ausgebildet.

• Eine sichere Bindung zur primären Bezugsperson ermöglicht Urvertrauen, emotionale 
Regulation und die Fähigkeit, Nähe und Autonomie später auszubalancieren.

• Unsicher-vermeidende, unsicher-ambivalente und desorganisierte Bindungsmuster 
wirken langfristig fort und prägen Beziehungen, Selbstwert und Stressverarbeitung bis ins 
Erwachsenenalter.

• Bindung ist kein „Charaktermerkmal“, sondern eine erlernte Beziehungsstrategie, die 
unabhängig vom Persönlichkeitstyp wirkt.

Entwicklungspsychologie – Reife als vertikale Dimension der 
Persönlichkeit

Kernidee

• Der MBTI beschreibt die horizontale Struktur der Persönlichkeit: Präferenzen, kognitive 
Funktionen, Wahrnehmungs- und Entscheidungsstile.

• Die Entwicklungspsychologie ergänzt eine vertikale Achse: wie weit diese Anlagen im 
Laufe des Lebens integriert, balanciert und reflektiert werden.

• Zwei Menschen mit identischem Typ können deshalb fundamental unterschiedlich wirken: 
unreif, konflikthaft und instabil – oder reif, integriert und handlungsfähig.

Entwicklung als Stufenprozess

• Persönlichkeitsentwicklung verläuft nicht linear, sondern in qualitativen Stufen.

• Jeder Übergang wird durch innere Widersprüche ausgelöst, die mit dem bisherigen Welt- 
und Selbstbild nicht mehr bewältigt werden können.

• Die jeweils nächste Stufe stellt ein neues, stabileres Sinn- und Ordnungsmodell bereit – bis 
auch dieses erneut an seine Grenzen stößt.

Vier übergeordnete Reifestufen (abstrakte Metastruktur)

• Anpassung – Orientierung an Rollen, Normen und äußeren Erwartungen.

• Individuation – Entdeckung der eigenen Eigenständigkeit, Abgrenzung vom Umfeld.

• Integration – Verantwortung übernehmen, Widersprüche aushalten und vermitteln.

• Transzendenz – Relativierung des eigenen Ichs, Loslassen, Perspektivenvielfalt.

• Diese Stufen sind typenunabhängig, zeigen sich aber je nach Funktionsstapel sehr 
unterschiedlich.



Reife und kognitive Funktionen

• Jede kognitive Funktion besitzt reife und unreife Ausdrucksformen (z. B. Ti: Klarheit ↔ 
Rechthaberei, Fe: Empathie ↔ Überanpassung).

• Unreife Entwicklung verstärkt einseitig die starken Funktionen und verdrängt Gegensätze.

• Reife Entwicklung bedeutet, Konfliktfelder bewusst zu integrieren und schwächere 
Funktionen gezielt einzubeziehen.

Lebensphasen nach Erikson und Loevinger (Außen- und Innenperspektive)

• Kindheit (0–12): Urvertrauen, Autonomie, Initiative, Fleiß – Ausbildung der 
Basisfunktionen.

• Jugend: Identität vs. Rollendiffusion – Spannung zwischen Selbstbild und 
Gruppenzugehörigkeit.

• Frühes Erwachsenenalter: Intimität vs. Isolation – Entwicklung der oberen vier 
Funktionen.

• Mittleres Erwachsenenalter: Generativität vs. Stagnation – gesamter Funktionsstapel, 
Bewusstsein für blinde Flecke.

• Reifes Erwachsenenalter: Ich-Integrität vs. Verzweiflung – Integration persönlicher und 
gesellschaftlicher Anliegen.

Metakognitive Entwicklung nach Robert Kegan

• Kegan ergänzt die klassischen Stufenmodelle um die Dimension der Sinn- und 
Bedeutungsbildung.

• Entscheidend ist nicht, was jemand denkt, sondern woraus heraus gedacht wird.

• Der Übergang von Kegan-3 (zwischenmenschlich) zu Kegan-4 (institutionell) markiert die 
Fähigkeit, eigene Überzeugungen zu betrachten, statt mit ihnen identifiziert zu sein.

• Kegan-5 (überindividuell) ermöglicht es, mehrere widersprüchliche Perspektiven 
gleichzeitig als gültig zu erkennen.

Schlüsselgedanke

• Reife bedeutet nicht, immer „richtig“ zu handeln,
sondern Ambivalenz aushalten zu können, ohne die eigene Identität zu verlieren.

• Viele psychische und soziale Probleme entstehen nicht aus mangelnder Intelligenz, sondern 
aus gestörter Bindung, unvollständiger Reife und ungelösten inneren Konflikten.

 Merksatz:💡

Der Typ zeigt, wie du denkst –
die Reife zeigt, wie weit du damit kommst.



Die Schnittmenge

Evolutionäre Psychologie und die Herkunft der 16 Typen

Grundprinzip

• Evolutionäre Psychologie fragt nach dem „Warum?“ psychologischer Merkmale: Unser 
Gehirn besteht aus vielen spezialisierten Modulen, die über Millionen Jahre zur Lösung 
konkreter Überlebensprobleme entstanden sind.

• Gegenseitiger Altruismus war ein zentraler Evolutionsvorteil: Teilen steigert 
Überlebenschancen, erfordert aber auch Module zur Betrügererkennung.

Integration von Jungs Typen in die Evolution

• Persönlichkeitstypen können als genetisch bedingte Spezialisierungen verstanden werden, 
entstanden durch frequenzabhängige Selektion: kein Typ kann alle anderen verdrängen, alle 
profitieren vom Zusammenwirken.

• Schritte der Entwicklung:

1. Gegenseitiger Altruismus → Spezialisierung möglich, weil Tausch von 
Arbeitsergebnissen Überlebensvorteile bringt.

2. Se (SP) & Si (SJ) → körperlich-aktive Jäger vs. beständige Verwalter; optimales 
Verhältnis ca. 1 : 2.

3. Fe & Fi → sozialer Klebstoff vs. moralische Tiefe; beide nötig zur Stabilisierung der 
Gruppe.

4. Te/Ti → Macher vs. Analytiker; gekoppelt an Fe/Fi-Entwicklung.

5. Ne (NF) → Kulturträger, Geschichtenerzähler, kreative Impulsgeber.

6. Ni (NT/INJ) → Strategen, Erfinder, Systemdenker; selten, aber entscheidend für 
Fortschritt.

Erhalt des Gleichgewichts

• Partnerwahl bevorzugt Gegensätze → Durchmischung der „Gen-Schalter“ sichert Vielfalt.

• Plastizität bleibt erhalten → alle können Grundfähigkeiten anderer Typen erlernen; schützt 
kleine Gruppen vor dem Aussterben einer Spezialisierung.

Schlüsselgedanke

• Persönlichkeitsvielfalt ist kein Zufall, sondern evolutionär optimiertes Gleichgewicht: 
begrenzte Spezialisierung + Anpassungsfähigkeit = maximale Überlebenschancen.

 💡 Der Merksatz:

Die Vielfalt der Typen ist eine evolutionäre Strategie – Spezialisierung sichert 
Effizienz, Vielfalt sichert Stabilität.



Selbstbestimmungstheorie (SDT) – Autonomie, Kompetenz, 
Zugehörigkeit

• Maslows Bedürfnishierarchie ist als Modell zu starr; plausibler ist die 
Selbstbestimmungstheorie mit Autonomie, Kompetenz und Zugehörigkeit als gleichwertigen 
Grundbedürfnissen.

Kernidee

• Menschen sind von Natur aus aktive, wachstumsorientierte Organismen, die ihr Selbst 
mit der Umwelt in Einklang bringen wollen.

• Motivation ist nicht nur Trieb oder erlerntes Verhalten – wir handeln auch proaktiv, bevor 
uns Mangel zwingt.

• Es gibt drei angeborene Grundbedürfnisse:

1. Autonomie – selbstbestimmt handeln.

2. Kompetenz – sich wirksam und fähig fühlen.

3. Zugehörigkeit – sich verbunden fühlen.

Motivationsspektrum (von außen nach innen)

1. Amotivation – kein Antrieb, selbst unter Druck.

2. External Regulation – Handeln nur wegen äußerem Zwang (Belohnung/Strafe).

3. Introjected Regulation – Handeln aus innerem Druck (Scham, Stolz).

4. Identified Regulation – Tätigkeit passt zu eigenen Werten.

5. Integrated Regulation – vollständig ins Selbstbild integriert.

6. Intrinsische Motivation – Handeln aus reinem Interesse/Freude.

• Je weiter innen, desto mehr Selbstbestimmung.

Funktionstypische Unterschiede

• Definition von Autonomie, Kompetenz, Zugehörigkeit ist typabhängig.

• Beispiel Autonomie:

• Fe: „frei im sozialen System agieren“

• Fi: „ich selbst bleiben“

• Te: „ohne Hindernisse arbeiten“

• Ti: „eigene Logik entfalten“

• Ähnliche Unterschiede bei Kompetenz und Zugehörigkeit sowie bei 
Wahrnehmungsfunktionen.

Integration und Rückkopplung

• Extern motivierte Tätigkeiten können integriert werden, wenn Grundbedürfnisse erfüllt 
sind.



• Positive Rückkopplung: Bedürfnisbefriedigung steigert Motivation → bessere Ergebnisse 
→ weitere Motivation.

• Negative Rückkopplung bei Mangel: sinkende Motivation, Ersatzmotive, Zwangsmuster, 
im Extrem psychisch destruktives Verhalten.

Sicherheit als Zustand

• Kein eigenes Grundbedürfnis, sondern Ergebnis erfüllter Bedürfnisse oder 
Ersatzhandlungen bei Mangel.

• Sicherheit wird je nach Typ unterschiedlich empfunden (z. B. Si: Routine, Te: Kontrolle).

 💡 Der Merksatz:

Autonomie, Kompetenz und Zugehörigkeit sind die Nährstoffe psychischer 
Gesundheit – Sicherheit ist der Zustand, wenn wir nicht mehr hungern.

Existenzielle Ängste

• Jedes Grundbedürfnis ist mit zwei existenziellen Ängsten verbunden.

• Einsamkeit, Versagen und Freiheitsverlust begleiten das Empfinden von Zugehörigkeit, 
Kompetenz und Autonomie.

• Zurückweisung, Hilflosigkeit und Sinnlosigkeit hindern uns daran, die Bedürfniserfüllung 
überhaupt erst anzustreben.

Enneagramm

• Das Enneagramm ist ein ergänzendes Modell, das nicht beschreibt, wie wir denken und 
entscheiden (MBTI), sondern warum wir handeln.

• Es ordnet Menschen nach ihren Motiven und zeigt, welche Grundbedürfnisse (Autonomie, 
Kompetenz, Zugehörigkeit) für sie am wichtigsten sind.

• In Verbindung mit MBTI und der Selbstbestimmungstheorie erklärt es, wie unsere 
angeborenen Funktionen und Bedürfnisse zusammenwirken und typische 
Handlungsmuster entstehen.

Der Dark Factor – die dunkle Seite unerfüllter Bedürfnisse

Kernidee

• Der Dark Factor D (Moshagen, Hilbig, Zettler) beschreibt die Tendenz, den eigenen 
Vorteil zu maximieren, selbst wenn das anderen schadet – begleitet von Rechtfertigungen.

• Häufige Ursache: chronisch verletzte psychologische Grundbedürfnisse, vor allem 
Zugehörigkeit, teils auch Kompetenz oder Autonomie.

• Fehlende moralische Selbstkontrolle (schwaches oder verdrehtes Fi) oder fehlende 
internalisierte Werte (Si) heben innere Hemmschwellen auf.

Neun erfasste Eigenschaften

1. Zerstörerisches Handeln:



• Psychopathie: impulsives, gefühlloses Handeln (Mangel: Zugehörigkeit & 
Kompetenz).

• Sadismus: bewusstes Erzeugen von Leid, um Macht zu spüren (Mangel: 
Zugehörigkeit & Kompetenz).

• Gehässigkeit: Rache auch mit Selbstschaden (Mangel: Autonomie & Zugehörigkeit).

2. Eigener Vorteil auf Kosten anderer:

• Moralische Enthemmung: Fehlen fester moralischer Leitplanken.

• Machiavellismus: strategische Manipulation zur Vorteilsmaximierung.

• Ansprüchlichkeit: Gefühl, mehr zu verdienen als andere.

3. Ich-Verstärkung:

• Egoismus: blinder Fokus auf eigene Bedürfnisse.

• Narzissmus: Bedürfnis nach äußerer Bewunderung.

• Gier: endloses Streben nach „mehr“.

Gemeinsames Muster

• Fehlende oder pervertierte moralische Verankerung (Fi, Si) → Kontrollverlust der 
extravertierten Umsetzungsfunktionen (Te, Se, Fe).

• Ohne Ausgleich durch Gegenspielerfunktionen kann eine einzelne Funktion „entgleisen“ 
und destruktiv werden.

 💡 Der Merksatz:

Fast jede destruktive Tendenz wurzelt in einem Mangel an Zugehörigkeit – aus 
Verbindungslosigkeit wird Ersatzhandlung.

Gruppenbildung: die Uncertainty-Identity-Theory

Kernidee

• Menschen suchen Sicherheit, indem sie Unsicherheit verringern.

• Sicherheit ist kein eigenes Bedürfnis, sondern das subjektive Echo unerfüllter Bedürfnisse 
nach Autonomie, Kompetenz und Zugehörigkeit (SDT).

Quellen der Sicherheit

• Gruppen geben klare Maßstäbe: Sie definieren, wer wir sind, wie wir denken und handeln 
sollen.

• Dadurch wird Verhalten von Mitgliedern und Außenseitern vorhersehbar. Dies erzeugt ein 
Gefühl von Sicherheit.

• Alternative ist individuelle Entwicklung: Innere Reflexion schafft Sicherheit ohne Gruppe 
– schwieriger und deshalb seltener, aber dauerhafter.



Prototypen und Selbst-Kategorisierung

• Jede Gruppe hat einen Prototypen, der alle positiven Eigenschaften verkörpert und 
maximale Abgrenzung nach außen bietet.

• Dieser Prototyp beantwortet die Frage nach eigenem und fremdem Verhalten.

Gruppengeschlossenheit und Extremismus

• Steigende Unsicherheit führt zu klareren Prototypen und mehr Geschlossenheit.

• Abweichler werden bekämpft; Extremismus ist die logische Fortsetzung.

• Gruppenführer verstärken Unsicherheit bewusst, um die Bindung zu festigen.

• Mechanismus entspricht der Selbstverstärkung der Motivation in der SDT.

Abwärtsspirale

• Wie bei Motivation gibt es auch hier den Gegenpol: Bleibt die versprochene Sicherheit aus, 
bricht die Dynamik.

• Zweifel oder Austritt von Kernmitgliedern können eine Kettenreaktion auslösen: sinkendes 
Engagement oder ein Massenexodus führen zu Spaltung oder Auflösung.

 💡 Der Merksatz:

Gruppen geben Sicherheit durch klare Maßstäbe und Prototypen – doch derselbe 
Mechanismus kann sie zum Extremismus treiben oder im Zweifel kollabieren lassen.

Führungspersönlichkeiten: Dominanz oder Prestige

Kernidee

• Es gibt zwei evolutionär unterschiedliche Wege, Führungspositionen zu erlangen:

◦ Dominanz: Einschüchterung, Kontrolle, Ressourcenmacht.

◦ Prestige: Wissen, Fähigkeiten, Gruppenbeitrag, sozialer Mehrwert.

• Beide Mechanismen bestehen parallel und unabhängig voneinander.

Verbindung zur Uncertainty-Identity-Theory

• In unsicheren Zeiten verstärkt sich der Gruppenprototyp, autoritäre Anführer gewinnen 
durch Dominanz.

• In stabilen Zeiten können Gruppen vielfältiger sein – Anführer basieren häufiger auf 
Prestige.

 💡 Der Merksatz:

Dominanz schafft Gehorsam in Unsicherheit, Prestige gewinnt Vertrauen in 
Stabilität.



Metatheorie

Ausgangspunkt

• Die Psychologie leidet nicht an einem Mangel an Modellen,
sondern an ihrer Zersplitterung.

• Freud, Jung, Adler, Entwicklungspsychologie, Motivationspsychologie, Bindungstheorie, 
Persönlichkeitsmodelle und Gesellschaftstheorien beschreiben denselben Menschen, jedoch 
aus unterschiedlichen Blickwinkeln, Zeitschnitten und Abstraktionsebenen.

• Dieses Buch geht von der Annahme aus, dass diese Modelle nicht widersprüchlich, sondern 
komplementär sind.

Drei fundamentale Achsen der menschlichen Psyche

Die Metatheorie integriert die psychologischen Modelle entlang dreier orthogonaler Dimensionen:

1. Struktur – der genetische Möglichkeitsraum
(Was ist angelegt?)

• Jungs kognitive Funktionen (MBTI / Sozionik) beschreiben die angeborene Struktur der 
Psyche. Sie legen fest, wie ein Mensch wahrnimmt, wie er entscheidet, welche Konflikte er 
besonders stark erlebt, wo seine blinden Flecke liegen.

• Diese Struktur ist nicht veränderbar, wohl aber unterschiedlich entwickelbar.

 Der Typ ist kein Verhalten, sondern eine Architektur. ➡️�

2. Entwicklung – die vertikale Reifeachse
(Wie weit wurde das Potenzial integriert?)

• Entwicklungsmodelle (Erikson, Loevinger, Bloom, Kegan) beschreiben nicht neue Inhalte, 
sondern den Grad der Integration:

◦ Umgang mit Widersprüchen

◦ Perspektivübernahme

◦ Selbst- und Metakognition

• Reife bedeutet nicht Anpassung, sondern Ambiguitätstoleranz.

• Besonders Kegans Modell erklärt, woraus heraus gedacht wird,
nicht nur was gedacht wird.

 Zwei Menschen mit gleichem Typ können auf verschiedenen psychologischen Planeten leben.➡️

3. Motivation vs. Angst – der evolutionäre Grundkonflikt
(Warum handeln wir überhaupt?)

• Die Self-Determination-Theory (SDT) beschreibt die proaktive Seite des Menschen:

◦ Autonomie

◦ Kompetenz



◦ Zugehörigkeit

• Die evolutionär älteren Ängste bilden den symmetrischen Gegenpol:

◦ Angst vor Chaos

◦ Angst vor Einsamkeit

◦ Angst vor Sinnlosigkeit / Ohnmacht

• Menschliches Verhalten entsteht aus dem ständigen Tauziehen zwischen diesen beiden 
Systemen.

 Der Mensch ist kein rein motivationsgetriebenes Wesen, sondern ein Spannungswesen.➡️

 💡 Der Merksatz:

Die Metatheorie verbindet die genetische Wahrnehmungsgrundlage mit einem 
Entwicklungspfad, auf dem wir im Spannungsfeld zwischen Ängsten und 
Bedürfniserfüllung handeln.

Integration der klassischen Schulen

• Innerhalb dieses Rahmens verlieren die großen Schulen ihren Konkurrenzcharakter:

◦ Freud beschreibt die archaische Basis (Triebe, Ängste, unbewusste Impulse).

◦ Adler beschreibt die gegenwärtige Ziel- und Kompensationslogik (Motivation, Macht, 
Minderwertigkeit).

◦ Jung beschreibt den Entwicklungsraum dazwischen (Individuation, Integration, 
Schatten).

 Nicht „entweder – oder“, sondern: unterschiedliche Schnitte durch dasselbe System.➡️

Emergente Differenzierung

• Innere Konflikte sind eine universelle Eigenschaft der menschlichen Psyche. Sie entstehen 
aus instabilen Gleichgewichten gegensätzlicher Kräfte.

• Die Vielfalt menschlicher Persönlichkeiten lässt sich als emergente Differenzierung 
verstehen: als individueller Kollaps eines universellen Wahrscheinlichkeitsfeldes unter 
unterschiedlichen inneren und äußeren Bedingungen.

 Innere Konflikte sind die Grundlage psychologischer Differenzierung.➡️



Warum Entwicklung selten ist

• Ängste wirken energetisch günstiger als Entwicklung.

• Gruppen, Rollen und Autoritäten können Ängste extern regulieren, verhindern aber innere 
Reifung.

• Entwicklung entsteht erst, wenn:

• das bestehende Gleichgewicht instabil wird
oder durch Persönlichkeit, Umwelt oder Krise kein stabiler Kompromiss mehr möglich ist.

 Entwicklung ist nie der bequemste, sondern immer der notwendigste Weg.➡️

Persönlichkeitstypen und Entwicklungschancen

• Alle Typen können hohe Reifestufen erreichen.

• Manche Funktionskonstellationen erzwingen jedoch eher die Auseinandersetzung mit 
Widersprüchen (z. B. Ni, Ti), während andere stärker stabilisieren und dämpfen (z. B. Si, 
starkes Fe in geschlossenen Gruppen).

 Typ beeinflusst nicht den Wert, sondern die Wahrscheinlichkeit von Entwicklungskrisen.➡️

 Der Merksatz:💡

Konflikte sind der Kern der menschlichen Psyche. Wenn wir uns mit ihnen 
auseinandersetzen, können wir reifen.

Zentrales Leitmotiv der Metatheorie

• Menschliche Entwicklung ist der Versuch, Wachstum zu ermöglichen, ohne das Überleben 
zu verleugnen.

• Psychische Störungen, gesellschaftliche Verhärtungen und ideologische Extreme entstehen 
dort, wo dieser Konflikt nicht mehr integriert, sondern einseitig gelöst wird.

Schlussgedanke

Dieses Buch ist kein weiteres Modell. Es ist der Versuch, die Psychologie wieder als 
zusammenhängendes System zu denken:

• Struktur × Entwicklung × Motivation × Angst

• Individuum × Beziehung × Gesellschaft

• Biologie × Erfahrung × Sinn

 Der Merksatz:💡

Es gibt keine falschen psychologischen Modelle –
nur Modelle, die ihren Gültigkeitsbereich überschreiten.
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